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Hari Httlinger .

Nach Ävanzigjähriger Abwesenheit sah
> er seine Heimat wieher , diese Heimat , die er

in der ersten Zeit seines Fernseins öfter als
einmal ein „gottverfluchtes Kafstrnnest " ge¬
scholten hatte . und nach der er sich später doch! manche » Mal so heiß gesehnt hatte , daß er
ohne Besinnen eine TausentHollarnote ge -'
opfert hätte , nur um fünf Mimrten lang wie -

! der durch die Straßen bummeln zu können .

Einfach scheußlich war es damals ge- -! wesen, als er eines Morgens in Philadelphiai auf dem Fußboden bor feinem Bett erwacht
war, weil er im Traum wieder den Sano -
haufen im Garten seines Vaters mit hurti¬
gem Hosenboden heruntergerodelt war . Eine

geschlagene Viertelstunde hatte er damals
, . nach dem Erwachen auf dem Bettvorleger ge -?

Hessen , die dicken Tränen kugelten über seine
dicken Bäckchen in den struppigen Bart ( denni >er hatte keine Zuschauer und brauchte sich
leinen Zwang anMtun ) , fei « pompöses'
Bäuchlein hob und senkte sich im Rhythmusdes Schluchzen», und wer weiß , wie langel er »och so gehockt hätte , wä « nicht die Haus -
hälterin mit dem Morgenkaffee ms Zimmer'
getreten. Worauf Eduard einen Filzpantof -fel nach ihr warf und hierdurch sein seelischesi
Gleichgewicht wieder herstellte .

Ms Eduard Bohnkraut vor zwm«zig>
Jahren als Zwischendeckpassagier nach Ame -» rika

ausIewandert war , bestand sein ganzesI
Reisegepäck in einer Pappschachtel und einem'
derben väterliche » Fluch . Der alt « Bohnkraut ,i ei » «och drolligerer Sonderling als sein ein¬
ziger Sohn , hatte geschworen , er werde keinen

s Pfennig mehr an die Gläubiger dieses Ben -s gel » bezahlen, ihm sei eS Wurst , was aus
Z dem Mißratenen werde , der nur durch einei

Hexerei des Satans in seine Familie und so-s mit in die schöne dreistöckige Villa , Höhen -i straße 74, geraten sein könnte .
Freilich hatte es Eduard ein bißchen tollt getrieben. Wäre das Sprichwort im Recht ,

demzufolge die Liebe und der Suff de » Meu -? fchen ufsveiben , — der damals noch schlanket Eduard hätte längst bis auf die Nasenspitze1
aufgerieben sei « müssen .

Aber Sprichwörter diene « bekanntlich nur' dem
Zweck , allgemein anerkannte Unwahr »s beiten in eine handliche Form zu kleiden .

Eduard landete , nachdem er seine Le¬

benserfahrungen um sämtliche Stadien der !
Seekrankheit bereichert hatte , iy New Bork,
und da er in etlichen Romanen gelesen hatte ,
daß man es in Amerika mit Leichtigkeit , vom

Schuhputzer zum Milliardär bringt , beschloß
er , Schuhputzer zu werden .

Aber sei es nun , daß er die falschen Stie¬

fel erwischte oder daß er di « falschen Romane

gelesen hatte , das Geschäft lohnte sich nicht .
Er erkannte , daß zwischen einer Wichs¬

bürste und dem Säckel des Fortunatus ein

grotesker Unterschied besteht , und als sein

rechter Ellbogen aus dem Aermel hervorzu -
gucken begann , faßte er einen zweiten Ent¬

schluß : er schrieb seinem Bater nach Brecken -

dorf ( Europa ) einen Brief .
Er setzte darin dem alten Herrn aus¬

einander , daß es ihm peinlich sei , fremde
Menschen anzupumpen , erstens aus solidem
Grundsatz , zweitens weil er da nichts be¬

käme , und daß er es Vorzüge , sich an Papa
zu wenden . Er verlange nichts umsonst , er

biete ihm vielmehr seine Firma , bestehend
aus einer ziemlich kahllöpfigen Schuhbürste
und einer leeren Wichsdose , zum Kauf an .

Mr tausend Dollars sei daS Unternehmen
fell , und eS sei eine nie wiederkehrende Gele¬

genheit . Und er hoffe , daß Papa sich dieses

Geschäft nicht entgehen lasse , da er sonst ge -

rwungen sei, mittels eines ausführlichen In¬
serats im „Breckendorfer Tageblatt " einen

anderen Käufer zu suchen.
Umgehend traf die verlangte Summe

ein , begleitet von einer erneuten Verfluchung .
Den Fluch warf Eduard in einen Ka¬

nalisationsschacht , für die taust nd Dollars

kaufte er sich im Süden ei « Stück Land und

ein paar Stück Vieh . Die Schuhbürste sägte
er eMzwei , legte sie in die Wichsdost und

schickte sie stimm Bater .

Diesmal hatte Eduard Glück . Das Rind¬

vieh vermehrte sich, was ja eine Haupteigen -
schast allen Rindviehs ist , das Land vergrö¬
ßerte sich, Edis Figur sing an , sich zu runden .

Leid « hatte der Abftinentenbund dort

unten keine Filiale . De « Branntwein wäre

den Jahresbilanzen Eduards sicherlich auf

die Dauer gefährlich geworden , wäre - dieser
Glückspilz nicht eines Tages zu der Erkennt¬

nis gelangt , daß das Trinke « von Brannt¬

wein zwar eine Gottesgabe ist , der Verkauf !
solchen Getränkes aber noch tveit , tveit Herr - !
sicher. Wiederum verkaufte er seine Firma, !
wieder mit üppigem . Gewinn , zog nach Phila¬
delphia und eröffnete eine Schnapskneipe .

Jetzt wichste Eduard die Kehlen seiner
Gäste , und das rensierte sich trefflich .

Zwölf Jähre hatte Europa nichts nrehv,
von chm gehört . Da packte er eines Mor¬

gens nach Geschästsschlnß — denn bei ihm
schloß das Geschäft immer erst morgens —.

ein « Tausenddollarnote in einen Brief¬
umschlag , holte einen Bogen weißen Papier » j
unter dem SchanMch hervor , spuckte solange
in das Tintenfaß , bis sich der darin befind¬

liche schwarze Knollen in Tinte aufköste, und
[ließ einen Brief los .

Daraus , daß er ihm die tausend Dollar »

zurückschicik , könne stin Bater ersehen , daß er

noch reichlichen Vorrat an solchen angeneh¬
men Papierchen haben müsse. Den Fluch
könne er ihm leider nicht mehr zurückschmen ,
da er ihn verlegt habe . Aber auch , wenn er !

ihn zurückschicken könnte , würde er eS nicht ;
! tun , denn dieser Fluch habe ihm Segen ge -
1bracht . Und er banste noch nachträglich Herz-

'

sich dafür .
Soweit er sich erinnern könne , sticn sie

damals nicht in bestem Einvernehmen ge¬

schieden , einer von ihnen beiden müsse Schul¬
den gehabt haben over so etwa ? ÄehnticheS. ;

!Aber da er der Jüngere und daher der Ge « ■

scheitere sei , schlage er vor , Steppengras über

die Geschichte wachst »' zu lassen und sich
wieder anszusöhuen . Verheiratet st » er nicht
und gedenke auch nicht , solche Dummheiten
zu machen . Und die Schuhbürste gehöre jetzt,
da er die taustnd Dollars zurückzabke, natür¬

lich wieder ihm . Er habe manchmal ekelhafte
Sehnsucht nach dem alten Herrn , und ob die

Breckendorfer noch solche Heuochse « seien , wie

früher ?
Sieben Wochen später gab eS in Eduard

Bohnkrauts Kneipe für die Stammkundschaft
Freischnaps und der Kncipenvater zog alle

paar Minuten einen Brief aus der Hosen «
tasche , um ihn zu kestn , worauf er dann jedes -
nralS gottlästrrlich grob wurde , um stine
Rührung zu verbergen .
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Seitdem schwammen in regelmäß ' gen
Zwischenräumen Briefe von PyAadelphia
nach , Breckendorf und von Breckendorf nach
Philadelphia . Aber Freischnaps gab eS

keinen mehr .
Der alte Bohnkraut berichtete getreulich ,

wie die Rosen , Blattläuse und Salatköpse in

seinem Garten gediehen , er überkgte schrift¬
lich mit seinem Sohne , wie er wohl am heften
seine Billa neu anstreichen ließe — Edi riet

zu Spinatgrün mit knallgelben Tupfen , da¬

mit die Breckendorfer ein Unteichaltungstheina
hätten —, ■ er bat seinen Jungen , ihm zu
Weihnachten doch Ivieder eine Flasche von
dem gelben Whisky zu schicken, meldete , daß
neulich einen der alten Gläubiger Eduards
der Schlag getroffen habe ( was Eduard um

zehn Jahre zu spät sand ) , und man merkte

allen diesen Briesen an , wie der alte Herr
bei diesem Briefwechsel wieder auflebte .

Eine Einladung , über das große Master
zu kommen und den Whisky an der Quelle

zu Probieren — „ Zum Einkaufspreis , will

nichts an Dir verdienen , alter Herr ! " —

lehnte er freilich ab .

In dieser Zeit begann Eduard Bohn¬
kraut von seiner Heimat zu träumen .

Bis dann einer der Briefe sstötzlich eine

ganz ungewohnte zittrige Handschrift auf¬
wies . Denn der gute Papa hatte « inen

Schlaganfall erlitten .

Und ein halbes Jahr später kam ein

Brief von einem Rechtsanwalt Meier III ,
in dem zu lesen stand , der gottselige Herr
Privatier Anton Bohnkraut sei vor acht
Tagen sanft im Herrn entschlafen , und er ,

Rechtsanwalt Meier Hl , frage höflichst an ,
ob Herr Bohnkraut die anfällige Erbschaft ,
bestehend - aus 74 . 314 Mark und 16 Pfennigen
in bar und Effekten , sowie dem dreistöckigen
Gebäude Billa Sonnenstrahl , Höhenstraße 74 ,

antrete ? Das Haus sei zurzeit nur noch von

dem alten Hausmeister Friedrich Quickborn

bewohnt , urü ) er mache höflichst darauf auf¬

merksam , daß am nächsten 1. April 800 Mark

für Hypothckenzinsen fällig seien . Er habe

das , Vergnügen gehabt , dem gottseligen Herrn
Papa bisher als Permögensverwalter und

Rechtsbeistand gedient zu haben , und er

würde es sich zur Ehre anrechnen , auch mit

dem Vertrauen des Herrn Sohnes ausge¬
zeichnet zu werden . Und es schwebe noch ein

Prozeß gegen den HauSnachbarn wegen dessen

bissigen Hundes . Er sähe einer geschätzten
Rückantwort mit Interesse entgegen und

außerdem sei er mit vorzüglicher Hochachtung
der Rechtsanwalt Meier III .

Diesen Brief hatte der Anwalt in einer

Sprache abgefaßt , die er für Englisch hiett .
Eduards erster Gedanke war , seine alko¬

holische Goldgrube zu verkaufen und in die

Heimat überzusiedeln . Einen Käufer zu

finden , hätte nicht schwer gehalten . Aber bald

verwarf er den Plan wieder . Nicht seV
Vaterland , wohl aber sein Bankkonto muß »
noch größer sein . Wenn er nach Breckcndo »

zurückkehrte , so mußte er dort in Verhält ;
niffen leben , daß ihm die ganze Einwohner
schäft samt Kurgästen und hohen Behörde »
den Buckel herunterrutschen konnte .

Und so antwortete er , nachdem er sil
viele Wochen Zeit zur Ueberlegung gelajsct
hatte , Herrn Meier HI , es habe ihn außer
ordentlich gefreut , feine schriftliche Bekani «

schäft gemacht zu haben , und die ErbschaU
träte er an . Oder ob der Herr Rechtsauvu »
vielleicht das Gegenteil geglaubt habe ? Das
Bargeld und die Effekten möchten auf d »

Bank liegen bleiben , die Hypothekenzinfck
seien jeweils davon abzuheben , dem Haul
meister Friedrich Quickborn werde er persöff
lich schreiben , und der Hund des Nachbar
sei mit einem dicken Holzprügel totzuschlage »
Für die Kosten käme er auf .

Im übrigen fei er ein geborener Dev

scher und beanspruche daher , daß Meier ll

künftig Briefe an ihn in deutscher Spreu »
abfasse , welche Mühe er sich aber auch spart
könne , da er persönlich in absehbarer Zt
nach Breckendorf hinüberrutschen weiche , u>

nach dem Rechten zu sehen . Und er verblei »
mit herzlichem Prosit der ergebene Bohl

kraut , Besitzer eines Salons in Philadelphia

( Fortsetzung folgt . ) ,
I

Die geflickte Hoe .
In unserer Schule war ein Knabe armer

Eltern , der trug ein « Hose, die war so vielfarbig
geflickt , daß wir alle unfern wllen Spaß daran

hatten . Und immer wenn man glaubte , jetzt sei .
es zu Ende , jetzt komme endlich einmal eine

neue Hose, dann saß plötzlich wieder rin großer
brauner Flicken darauf , und alle diese kleinen

Flicken ringsumher schienen mit neuem Mut in

die Zukunft zu sehen — so wie in einem ver¬

zweifelten Volke , wenn plötzlich ein großer und

tapferer Staatsmann di « Zügel ergreift . Rach
der Heimkehr von den Ferien war «8 unser

festliches Vergnügen , im Schulhof Müllers Hof «

zu besichtigen , und großes Gelächter hörte man

erschallen , wenn sie inzwischen bunter geworden
war .

Wie schäme ich mich heute dieses Gelächters !
ES war ja nicht bös gemeint — aber so

unendlich dumm und gedankenlos . Wir sahen
nur die bunten Flicken , aber nicht das , wovon

sie erzählten : eine ganze Welt von sorgender
Mutterliebe , durchwachter Nachtstunden und ge¬

wiß auch viele Tränen darüber , daß di « ganz «
mühsame Flickerei doch nur etwas zustande
brachte , worüber der Sohn in der Schule aus -

gelacht wurde . Mit welch ärmlicher Geldsunime
mußte die Mutter wohl den ganzen Haushalt
bestreiten und wie ängstlich mag fie genäht
haben , damit die Hose noch inS neue Jahr hinein
halte ! Wieviel tausendmal mehr wert war diese

Hose alS das schönste und modernste englische
Beinkleid mit seinen tadellosen Falten ! Habt
ihr einmal davon gehört , daß man heute oft

Hunderttausend « von Franken bezahlt für rin

Gemälde von alten Meistern , die ost gar nicht

richttg zeichnen konnten , aber dafür soviel Liebe

und Andacht in ihre Bilder legten , daß man

» och heute , nach vielen Jahrhunderten , ganz
warm und innig davon berührt wird ? Run

— Müllers geflickte Hose war auch so ein

Kunstwerk , und ich würde heute viel Geld dafiir

geben , wenn sie zum Berkaus anSgeboten würde ,
und an der Tafel würde ich sie aufhängen wie

eine Wandkarte und euch mit dem Kartenstock
die wunderbare Findigkeit der Mutterliebe

zeigen , wieviel Nachdenken , wieviel Fürsorge da

hineingearbettet ist in dieses ärmliche Stück

Zeug , soviel , daß es selbst der erste Schneider
von Paris nicht nachahmeu könnte , sondern auS -

rufrn müßte : Soviel Geduld hat kein Schneider

und keine Maschine , das kann nur eine Mutter !

Dann würdet ihr begreifen , wieviel Dumm¬

heit dazu gehört , über solch eine Hose zu lachen !
Wer fie zu flicken vermag , daS kann kein ge¬

wöhnlicher Mensch stin : Müllers Mutter war

sicher eine außergewöhnliche Frau , und ich be¬

dauere nachträglich nur , daß wir Miller nie um

die Erlaubnis gebeten haben , sie zu besuchen .
Wenn ihr einmal einen Knaben mit einer

geflickten Hose trefft , der sich über das Lachen
seiner Kameraden schämt , so rüst ihm zu : „ Du ,

sei stolz aus deine Mutter , du trägst ja die kost¬

barsten Hosen der Welt ! " — Ist daS nicht wahr ?

Ist nicht Mutterliebe hineingewebt , und ist daS

nicht weit vornehmer und schöner , als wäre fie
golddurchwirkt ?

Hören die Insekten ?
Reu « Untersuchungsergebuifi «.

Bei sehr vielen Tieren sind wir bis heute

nicht in der Lagerchen Sitz ihrer Sinne anzuzei¬

gen oder mit Sicherheit zu behaupten , daß ihnen
keiner der uns bekannten Sinne fehlt . So ist es

erst ganz neuerdings gelungen , einwandsteie Un¬

tersuchungen über des Gehör der Insekten an¬

zustellen . Prof . Regen gebührt das Verdienst ,
die bisherigen Vermutungen auf diesem Gebiete

zur Gewißheit erhoben zu haben . Seine Unter¬

suchungen erstreckten sich hauptsächlich auf die

Feldgrille , bei der wir heute mit Fug und Recht
von Hörorganen sprechen können . Bei ihr trifft
das Wort buchstäblich zu , daß fie auf ihren

Ohren sitzt , denn ihre Hörorgane befinden sich
an den Unterschenkeln . Man bezeichnet fie mit

dem Ausdruck „Tibial " ( Unterschrnkel ) organe ,
der noch aus der Zeit stammt , da man mit die¬

sen Einrichtungen des Jnsektenkörpers ni-hs
anzufangen wußte .

Daß die Grillen tatsächlich hören könnck

dafür spricht ja auch , daß die Arillenmäiurchä
musizieren und eine solche Lcmterzeugung »

ja nur dann Sinn , wenn sie vom Partner wohs

genommen werden kann . Wenn das Grillck

männchen sich als eifriger Musikant produzier
d. h. emsig die Schrilleisten seiner Flügeldr ^
aneinanderreibt , dann bietet es einen

genuß , dar , der gar nicht für unser Ohr bestttn*
ist , sondern , der - den liebeshungrigen Grills
schönen als sicherster Wegweiser dienen j»'

Regen setzte in einem Bersuchsfelde 1600 Grills

Weibchen aus , deren Wohnungen in zehn
zentrischen Kreisen um den Mittelpunkt des Fe

des lagen . Einige Männchen hausten in v

Mitte des Feldes . Zum Teil wurden ihut
chre Zirporgane entsernt , um ststzustrllen , v

sich die Weibchen solchen gänzlich „unmusikak
schen" Gesponsen gegenüber verhalten würdck
Um aber Leid und Freud ' recht gleichmäßig (

verteilen , mußten sich auch eine Anzahl Weibck^
einer Operation unterziehen . Die Hälft «
ihnen blieb unbehelligt , einer Anzahl aber ho^
man die Hörorgane entfernt , einige mußte «

‘

sich auch gefallen lasten , ihre Fühler am E

der Wissenschaft zu opfern , well ja bekannt
bei Insekten der Fühler der Sitz zahlrei ^
Sinnesorgane ist. Run baute man noch einens
sonders raffinierte Bersuchseinrichtung . DirM
Hausungen der Männchen , die sich in der 9#^

deS Feldes befanden , wurden mit richtig
Fangapparaten umstellt . Man war dadurch 1

der Lage , jedes liebesüchtige Weibchen , bevor )
noch zu seinem männlichen Panner gelaM,
konnte , abzufangen . Run muß man die

dauer bewundern , mit der die Weibchen v.

Ziel ihrer Sehnsucht strebten . Unter 728 0$

gen befanden sich Weibchen , die mitunter

fünfmal in die Falle gingen . Aber nur d «

zeigten sich solche Ergebnisse , wenn daS Mass

chen seine Zirp - , das Weibchen seine Hörori^
besaß . BiS auf eine Entfernung von 10 Me>i

vermag sich nach diesen Versuchen ein Weib »
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tuf die Schallquelle richtig zu orientieren und
und wandert schnurgerade auf sie zu. Die

Kühlerentfernung zeigte sich ohne jeden Einkluß
«uf die Orientierungsfähigkeit . Jene Weib¬
chen, deren Hnreinrichtungen zerstört wurden ,
erwiesen sich dem Liebeswerben völlig unemp ¬

findlich , so daß also das Zirpen der Grillen¬

männchen einen besonderen Sinnereiz darstellt ,
als dessen einziger Empfänger dir Tympanal -
organe des Weibchens zu gelten haben , die man

zwanglos als Hörorgan « bezeichnen kan « .
E. « .

Brillanten eingefügt sind . Du sollst nicht Schäye
sammeln ans Erden !

In der sixtinsschen Halle der Bibliothek , die

Sixtus V. geschaffen hat , find die zwei mächti¬

gen Kandelaber zu sehen , die bei der Krönung
Napoleons I . gebrannt haben , hier auch die

allerälteste Bibel , der Code ; Vaticanus , die aus

dem vierten Jahrhundert nach Christo stammt ,
hier auch Handschriften des Aeneas von Virgil ,
eine auf dem Pergament wieder hervorgerufene
Abhandlung Ciceros , die „Göttliche Komödie *

Dantes , von ihm selbst niedergeschrieben , und

mitten unter dieses Allerwertvollste gereiht der

Protestbrief des Mönches Martin Luther an den

Papst . Welch unermeßliche Schätze !

Im selben Saale sind auch noch das Tauf¬
becken zu sehen , in dem der Sohn Napoleons UI .

getauft wurde , ein Akt , den Papst PiuS IX .

selbst vornahm , dann das größte Stück Malachit ,
das es auf der Welt gibt , ein Riesenllump m,
der , kunstvoll gefaßt , von dem russischen Fürsten
Demidow dem Papst geschenkt wurde . Tas
Stück repräsentiert einen Wert von 750000

Schweizerfranken . Die Kreuzigungsszene Christt ,
ausgeführt in Meißener Porzellan , rin Geschenk
des letz en sächsischen Königs ; dann noch ei «

herrliches Meßbuch , ein Denkmal österreichischer
Kunst , gleichfalls ein Geschenk des Kaisers
Franz Josef an den Papst ; dann das größte
Stück Achat , das je gefunden wurde — ein Ge¬

schenk der Bewohner Montevideos —; dann sind
hier eine getreue Kopie der Stephanskrone , der

reichgestickte Mantel Karls des Großen , ei «
Modell des Münsters von Padua , in Gold und

Brillanten ausgesührt , und noch lausend andere

Kostbarkeiten . -

Ein Stück dunkelster Papstgelchichtr lebt

auf , als wir in die Säle kommen , oie Alexan¬
der VI bewohnte , der Vater , und wie die . Sage
geht , Geliebte der vielbesungenen . schönen Lu -
cretia Borgia . Richt nur die herrlichen Ge¬
mälde aus der Schule Raffaels sind hier er¬

halten , in einem Glasschrank sind auch noch di «

vergifteten Waffen z » sehen , derer sich diese

Zeit der schlimmsten Zuchtlosiakeit bediente , um

Gegner aus der Welt zu schaffen .

Papst und Kardinal als Höllenfürsten .

Bon hier führt der Weg in die Sixtinische
Kapelle mit ihrem überwältigenden Schmuck ,
mit den Werken des unsterblichen Michelangelo »
mit seinem jüngsten Gericht nach Dantes Hölle ,
in welchem Bilde der große Künstler einen

kleinen Kardinal als Höllenfürsten mit Esels¬

ohren und Schlangenleib verewigte , der > bm

übel wollte . Diese Verewigung eines bös¬

willigen Machthabers im Vatikan hat übrigens
ein Seitenstück . Guido Reni hat in der Kavu -

zincrkirche dem Papste Clemens VII auf einem

Bilde Teufrlsgestalt gegeben . Dafür können

Verehrer dieses Papstes auch sein riesenhaftes
Mosaikbilduis in der Pauluskirche sehen , wie

das aller übrigen Päpste von dem ersten

„ Papste " . Petrus angefangen bis auf den

heutigen Tag . Tritt man etwas zurück , dann

blitzen die Augen des zweiten Papstes , des

heiligen Linus , so eigentümlich auf . Als Augen¬

sterne sind in das Mosaik Brillanten gefügt .

Das römffche Rom u- id das fascistifche .

Soviel ist zn schauen in dem katholischen
Rom , daß man für das „ römische " Rom , für
die Denkmäler aus allen Tagen kaum Zeit ae -

winnt und auch in das dritte Rom , in das

fascistische . nur zwischendurch einen Blick werden

kann . Aber die wenigen Micke , die man in

das fascistische Rom ' werfen kann , sie sind

gerade an diesen Stätten , wo alte . Kul¬
tur ' und neue fast unvermittelt in eins zu »

sanimenfliehen , doppelt schmerzlich . Ueber all «

9tom im ÄievUüurnsjayr .
Von Max Winter .

Wenn man , gedrängt und geschoben von der

Menge, seine fünf Lire in der Hand , Einlaß in
die vatikanische Bibliothek begehrt und von
Karabinieris in Zucht gehalten wird , bis das

Gedränge an der Kass « wieder verebbt und für
neue Ankömmlinge Platz gemacht ist , da be¬
kommt man langsam einen Begriff davon , wo¬
für rin großes Geschäftshaus man betritt , wenn
man seinen Fuß in den Vatikan setzt . Und
wenn man durch die herrlichen Säle der Biblio -
thck wandert , durch die verschiedenen Galerien ,
weitn man die Gemächer sicht , die Päpste in

längst vergangener Zeit bewohnt haben , und
wenn man in allen diesen Räumen immer wie¬
der sicht , wie alle Welt vor der Macht des

Vatikans ihre Verbeugung macht , wie der ortho¬
doxe Zar Alexander I . dem Papste ein Tauf¬
becken aüs kostbarem Malachit zu Füßen legt ,
wie der protestantffche Wilhelm I . von Preußen
drei Prunkvasen zur , Erhöhung des päpstlichen
Machtgefühls beisteuett , wie der Khedive von

Aegypten, der Diener des Propheten Moham¬
med, eine Riesenvase aus Alabaster formen
läßt , um durch sie zu sagen , wie hoch auch er die
Macht der römischen Firma einschätzt , wenn
man sicht , wie die ganze Konkurrenz dem je¬
weiligen Chef des größten Hauses der Branche ,
dem Chef des Vatikans , huldigt , dann bekommt
man langsam eine Vorstellung davon , wie be¬
wußt Rom , dieses Rom , dieses Zentrum der

katholischen Macht diese seine Macht zu nützen
verstanden hat . Es ist erdrückend viel , was
einem da in einem kurzen zwesstündigen Rund¬
gang von dem kundigen Führer g ^ eigt wird ,
so viel , daß man auch das Wichtigste davon nur
mit Auswahl verzeichnen kann , denn sonst müßte
man den Inhalt einer ganzen großen inter -
Uationalen Bibliothek , ausschkvfcn , die über diese
Vibliothek des Vatikans bereits geschrieben nnd

berösfentlicht ist . Mehr als eine Million Bände
birgt diese Bücherei des Vatikans , der Pius VI .
die Räume geschaffen hat .

Es sind Hobe Hallen , reich an Schmuck und
in ihrer Einrichtung . Und immer wieder be¬
gegnen wir in jedem dieser vielen Säle in Glas¬
schränken besonderen Kostbarketten , der größten
nnd der kleinsten Bibel in dem einen , einer
halbmeterdicken Bibel von enffvrechenden andern
Maßen, um ihr noch die Buchform zu sichern ,
nnd auf ihr liegend eine 8 Zeitimeter lange . 2
Zentimeter dicke Bibel , die nicht nur das Alte
nnd das Rene Testament von Menschenhand ge¬
schrieben enthält , sondern nach den Worten
nnkeres Führers auch noch die Lebcnsaelckpchie
des heiligen Franziskus . Es ist ein Wunder -
w»rk menschlicher Gednld . T- ' Nn so wie dies ?
Bibel und mit einer Luve lesbar ist . so konnte
si " anch nur mit einer Lupe geschrieben werden .
W- lche Aukonfernna eines unbekannten Men¬
schen. wahrscheinlich eines Mönches !

MonchSknockien als Dekoration .
'

Ueberbanvt dies - Mönche ! Was sind da¬für antmütiae Menschen ! Rom wimmelt jetztda- , ibnen Auf Schritt und Tritt beaeanet nwn
Mönchen. Priester « nnd Rannen . und selche «,die es we - dcn wallen . A" ch Kaustziner aibtws
«ntcr ihnen. Diese mögen recht eigenartige

Gefühle haben , wenn sie auf ihrer Rundreise
durch das ffttholische Rom auch in die Kapu -
zinergruft kommen und dort sehen , daß aus den

Gebeinen von viertausend Kapuzinern so «ine
Art von Jagddekoration geschaffen wurde . So
wie große Jagdherren ganze Säle , ja ganze
Häuser mit den Geweihen , Knochengerüsten und

ausgestopften Körpern ihrer Opfer füllen , so ist

hier ein mittelalterlicher Papst auf den Einfall
gekommen , die Gebeine der viertausend auf dem

Kapuzinerfriedhof bestatteten Brüder dieses
Ordens ausgraben und sortieren zu lassen . Mit

diesem „ Material " hat er dann die Kapuziner¬
gruft zu dem schaurigsten Denkmal menschlicher
Entartung ausstatten lassen . Wie sonst Holz,
sind hier an den Wänden die Gebeine der Kapu¬
ziner geschichtet und darüber die Schädel zu
Bergen gehäuft . In diese fast ellentiefen
Knochenwände sind aber vierundzwanzig Nischen
gefügt , aus deren jeder dem Beschauer ein

mumifiziertes , das heißt zur Mumie eingetrock¬
netes Menschenskelett , gehüllt in das braune
Kleid der Kapuziner , entgegentritt . Um das .
Bild des Schaurigen zu vollenden , sind im ersten
Saal auch drei Kinderflelette sichtbar . Eines
dient als Deckendekoration und zwei Kinder¬

skelette sind symmetrisch in der Mitte der dem

Beschauer gegenüberliegenden Wand angeordnet .
Alle drei Skelette sollen die Skelette der
Kinder des - Papstes Urban VIU . sein .
So sagte wenigstens der Fremdenführer ,
und als eine naive Rompllgerin ihn fragte :
„ Ja , gibt es denn das , daß ein Papst Kinder
hatte ? " , sagte der Fremdenführer ebenso ein¬

fach : „ Die Päpste waren doch auch Männer . "
Im zweiten „ Jagdzimmer " wird man durch
aufgeworfene Gräber und Holzkreuzc , die darin
stecken , daran erinnert , daß es doch M- nschen
waren , denen diese Grabstätte von eineur Führer
der katholischen Chriftenhett errichtet wurde .
Was mag ein auswärtiger Kapuziner doch für
Gefühle haben , wenn er diese Gruft betritt ?
Wenn sie da nicht aus der Kutte springen , sind
sie wirklich gute Kerle .

Franz Josef und seine Schafherde .

Doch zurück in die vattkanische BibliothM ,
von der uns der fleißige Mönch , der die kleinste
Bibel und dazu die Legende vom heiligen
Franziskus in Lupenschrift niederlegte , in die

Kapuzinergrust entführt hat Da bekam
Leo XIII . zu seinem Papstjubiläum unter
vielen andern Geschenken auch die Schlüssel zur
Peterskirche in Gold und Platin ausaeführr .
Die Priester dieser Kirche hatten sie ihm ge- ,
schenkt . Der alte Kaiser Franz Joses griff lief
in den Sack seiner Völker und schickte dr - n
Papst einen wunderbar ausgeführten Hirten ,
der seiner Schafherde mit dem Krnmmstab des
Hirten voranmarschiert — ein herrliches Kunst¬
werk , anSaeftihrt in aedieaenem Gold Die Ge¬
stalt des Hirten ist etwa ein Biertelmeter hoch
Eine spanische Herwain schickte dem Papste das
Hans , in dem der heilige Franziskus geboren ist ,
in Platin avsqefübrt Das Haus bat gewaltige
Maße Es ist vielleicht ein Drittelmeter hoch
Katholische Damen van Genna haben dem

Papste einen Betstuhl verehrt , in dem
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Kultur hinweg ist im KascismuS die Peitsche i

Trnnchf . Da begegnet unS irgendwo — es ist'
gerade der Tag der Gründung Roms , der

fascistische Feiertag , an dem sie dank der Angst¬
gefühl « der Bevölkerung , auch allgemeine Ar -

beitsrnhe und Geschäftssperre durchgesetzt
haben — ein Zug der junge » Schwarzhemden .
Boran eine Knabenkapelle , in der acht - bis zehn¬
jährige Proletarierbuben während d « S Marsches
auch Blasinstrumente spielen müssen , sehr jum
Schade » für ihre jungen Lungen . Ihnen voran
marschiert ein Mann mit einer mächtigen ge -
flochteueu Peitsche . Dann kommt eine Fascistrn -
abteilüng in Reih und Glied , dann eine zweite
Musikkapelle — diese von älteren gebildet

1 —
und den Schluß macht eine Peitscheugarde , eine

Gruppe junger Schwarzhemden in Viererreihen .
Jeder dieser Jünglinge trägt eine Reit - oder

Hundepeitsche . Bon den Fasccs der Bvlksbeauf -
tragten der römischen Republik , von den Ruten¬
bündeln , die die Macht der Einigkeit darstellen
sollten , nehmen Roms jüngste Herren ihren
Namen her , aber ihr Symbol ist die Peitsche !

An der Stelle des Tiberufrrs , aber , too der
edle Matteotti ergriffen wurde , steht ein „Ge¬
heimer " und wartet den ganzen Tag , ob es nicht
etwas zu beobachten gibt . Als wir , des Edlen

gedenkend , die Stätte betreten , bleiben wir toohl
unbehelligt , aber die Nummer des Wagens , der
« ns an die Stelle gebracht hat , notiert sich der
Mann . Offenbar ei » staatspolizeilüher Akt .
Er paßt ausgezeichnet zu des neue » Konsuls
Symbol , er paßt ausgezeichnet zu der Peitsche .

Malariabeharrdlung bei Lues .
Die progressive Paralyse , jen « furchtbare

Erkrankung , welche sich in etwa vier bis fünf
Prozent der Syphilisinfektionen an diese Blui -

erkrankuug anschließt und bisher als unheilbar
gegolten hat , ist durch die Einführung der Fieber¬
therapie durch den Wiener Gelehrten Dr . Julius
Wagner - Jairregg heilbar geworden . Der Ge¬
lehrte ist zuerst von der Erkenntnis auSgegangen ,
daß die Natur unter gewissen llmftönden die Pa¬
ralyse zur Heilung bringen kann , und daß eS

sich in diesen Fällen immer um da » Ueberstchen
von fieberhaften Infektionskrankheiten handelt .
Zuerst versuchte er es mit der Tuberkulinbehand -
kung der Paralyse , ging aber später zu anderen

fieberregenden Mitteln über , bis er endlich im

Jahre 1917 die Malariatherapie begann , welche
in überraschender Weise definitive Heilungen der

progressiven Paralyse herbeiführte . Gegenwär -
tig macht Prof . Wagner - Jauregg an seiner Kli¬
nik Versuche , die Malariatherapie durch Impfun¬
gen mit dem Mute von Rückfallsieberkranken zu
ersehen und es scheint , als ob diese Behandlung
di « bessere sei . Mst

Ein besonderer Augenmerk wandte der Ge¬

lehrte der Ansteckungsfähigkeit der Jmpfmalaria
zu und vermochte mit Sicherheit festzustellen , daß
die Jmpfmalaria nicht nur nicht ansteckend lei ,
sondern daß sie auch durch Stechmücken nicht
übertragen werde und daß sie durch Chinin leicht
unterdrückt werden könne .

Professor Kyrle von der Wiener Klinik des

Prof . Finger versuchte im Anschluß daran die

Syphilis selbst mit Malariablut zu behandeln ,
wobei sich hcrausstellte , daß die Malariaimpfun - '
gen im Sckundärstadiuui der Syphilis mit

Sicherheit die Krankheit heilen und den Kranken

vor Rückfällen betvahren , so daß eine gewisse

Aussicht besteht , daß mit Hilfe der Malaria¬

therapie die Syphilis , diese fürchterliche BolkS -

kränkheit vollständig mrSgetilgt werde und daß
damit auch die progressiv « Paralyse zum Brr -

fchwinden gebracht werde .

— - einerlei . —

Der Mensch — 5. 29 Frauken . Was der

Mensch wert ist , hat ein amerikanischer Chemiker'
H. Maye in Rochester auszurechnen gesucht .
Unter genauer Berücksichtigung der Rohstoffe ,
aus denen unser Körper besteht , kommt er zu
dem eben nicht sehr sittlichen Ergebnis , daß der

Mensch einen Wert von genau 99 Cents oder
5. 20 Fr . hat . Das menschliche Fett reicht nach
einer Wiedergabe seiner Forschungen in der

„ Umschau " zur Herstellung von sieben Stück

Seife aus ; aus dem Eisen läßt sich ein mittel - ,

großer Nagel machen ; mit dem Zucker des

menschlichen Körpers kann man ein kleines

. Salzfaß füllen , mit dem Kalk einen Hühnerstall
weißen ; der Phosphor liefert die Köpfe von
2200 Streichhölzern ; das Magnesium reicht zu
einer Dosis Magnesia ; mit dem Kalium kann
man einen Schuß ans einer Kinderkänolre ab¬

feuern , und Schwefel ist gerade soviel vor¬

handen , daß man damit einem Hund die Flöhe
vertreiben kann . . .

Das bankrotte Christentum . Im Jahre
1858 besiegten die Engländer die ausständischen
Indier . Ein eingeborener Sergeant hatte
feinem Vorgesetzten , einem englischen Artillerie¬

offizier , das Leben gerettet und ihn mit auf¬

opfernder Sorgfall gepflegt . Der Offizier be¬

wunderte den Mann und bedauerte nur , daß er

- Mohammedaner sei. Auf seine Frage : „ Warum
wirst du nicht Christ ?" antwortete der Mann : ,

„ Ich will Christ werden , wenn eure Religion

besser ist als die meine . Was ist also das

Christentum ?" Der Engländer besann sich
laygc „ konnte aber keine passende Antwort , fin¬
den . „ Sahib, " entgegnete darauf der Ein¬

geborene , „ du kennst deine eigene Religion nicht
und du willst mich überreden , die meine dafür
hinzugeben . Soll ich dir sagen , was das Chri¬

stentum ist , das ich bei euren Soldaten , den eng - j
lischen Söldnern , gesehen habe ? Ich sehe sie in

den Basar gehen , wo sie betrügen und stylen ;
ich sehe sic in die Wirtschaften laufen und sich

betrinken ; ich sehe sie in die Hütten eindringen
und Dinge treiben , die Allah verboten hat . Wie

kann die Religion gut sein , zu der sich solche
Männer bekennen ? " So sprach Sala Bux , der

Eingeborene ; und keine Gegenrede feines Herrn

vermocht « ihn davon zu überzeugen , daß dos

Christentum bester fei als der Islam .

Rezept . Auf der Polizeiwache erscheint rin

Mann in Radlerkleidung . — „ Herr Wachtmei¬

ster , während ich mich rasieren ließ , ist mir mein

Rad gestohlen worden . " — ,Haben Sie auf je -

urand Verdacht ? " — „Rein , aber bei derselben
Gelegenheit ist mir schon einmal mein Rad ge¬

stohlen worden . Was soll ich da bloß tun ? " —

„ Am besten wäre es . Sie ließen sich den Bart

stehen ! "
I « einem kleinen Ort « , wo eS üblich war ,

nach der Beerdigung eines Einwohners einen

tüchtigen Totenschmaus abzuhalten , war die

Frau des Schreinermeisters Schlumpte gestor¬

ben . Der mit letzterem befreundete Rentner

Kisebär hatte am Tage der Beerdigung den

üblichen Kranz gespendet , aber er weigerte sich,
an der Beerdigung teilzunehmen . Seine Gattin

fragt «: „ Warum willst du den « nicht hinjrhn ,
wo du doch mit ihm so jut befreundet bist ?" —

„ Ja , det es et ja eben , ^ck bin bei di « Bejräb -

nisse seiner erste » und zweeten Frau jewesen
und da iS et mir wirkllch peinlich , wenn man sich

. nicht revanchieren kann —

! Dir Mutter . Die siebenundachtzigjährm
Brunnerin ist fastungslos , weil ihr LiebliuM

Isohn , der Hans , gestorben ist . Bierundsech »
Jahre ist er all geworden , der Hansl , und *

mein , mit diesem Alter kann man zur Rot zj
frieden sein . Richt aber di « Brunnerin ; dennH
sagt : . ^ O mei ' , o mei' , is ja aus . Muaß X

Bua sterb ' n! I Habs allweil g' sagt , daß i ]
n«t davon bring . "^, .

Es stimmt . Bei Geheimrats war grom
Maskenball . In vorgerückter Stunde kloff
eine Maske dem Kommerzienrat Goldbaum m

traulich aus die Schulter . „ Run , schöne Ma «

kennst du mich denn ? " fragt Goldbaum . „ Fm
lich , ganz gut , ich habe ja ei « Kind von di »

Ein wenig indigniert sucht Goldbaum obzuwß
reu . „ Du «reinst sicher meine » Sohn ! " „ An
nein, " entgegnet die MaSke , „ den kenn ' ich ne

bester , von dem hab ' ich ja drei Kinder . " A

ist Goldbaum denn nun doch zu viel . Energff

besteht er beim Hausherrn darauf , daß die Jd <
tität dieser Person festgestellt wird . Herr G«ff
banm war sehr überrascht , als nach der De nur

kierung seine Schwiegertochter vor ihm stand «
Frag « . „ Welches Tier kommt dem Mts

schen anr nächsten ? " — „ Der Floh . "

j
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7/1 203 4 5 Landwirtschaftlicher Trilbetrff
S FR 7 Wild, ' 8 9 7 »' «- ' Innerer Teil der ist
T k> Ist 11 12 7 18 Stadt in Nordamerika , Iv
K 10 4 Schemenhafter Begriff/st Ü7 17 5 Ao-

gerät , 7 8 8 1 1 * Stadt in Thüringen . Ä
dir Wörter ' richtig gefunden , so bezeichnet )
erst « und dritte Buchstabenreihe , von oben H
unten gelesen , einen belgischen Maler und B)
Hauer sowie einen deutschen Freiheitsdichter;!
der Arbeit ein Denkmal setzte. U I

Louoentolonistrn .

OGcht lst eS für die kleinen Leut «, - — $

manches noch entbehren heute , — Wenn

( Wort ) für einen Garte « — Richt lange auf
füllung warten . — Nimmt man davon ' ' 1

Zeichen fort , — Vervielfacht sich da » Rätselt

Dovp/lsinuig.
-• Eins ist im Winter allbelaunt - jiy

und Flur , — In Stadt und Land , — Zwei R

zum Spiele « viel verwandt , — Eins , Zwei In

gleichem Zwecke, — Doch leuchrets auch k

Blütenzeit — Aus mancher grünen Hecke. «,

• Auflösungen der Rätsel ans der vorig«!
Nummer :
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Bedenkliche Mischung : Flii,

Lüge.
Rückentwicklung : Roß , Drostei. .1

Gefahrvoll : Sprache , Rache .
1 Guter Ratschlag : Posten , Kos",
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